Deutſchland. 


** Berlin, 21. Oktober. Bet der auf Grund 
der Vorſchriften des Geſetzes über die Organtſatlon 
der allgemeinen Landesverwaltung demnächſt in der 
Proving Hannover zu bewirkenden Errichtung von 
Regierungen wird vorausſichtlich die Unterbringung 
der von der Finanzdirektion, den Landdroſleien und 
den Konſiſtorten an die Reglerungen abzugebenden 
Akten bei der großen Menge derſelben vielfach mit 
Schwierigkeiten verbunden ſein. Um dieſe Schwie⸗ 

tigfeiten thunlichſt zu beſeitigen, hat der Miniſter 
des Innern die Landbroſteien beauftragt, die vor⸗ 
handenen Aktenſtücke einer Durchſicht unterziehen, 
diejenigen Akten, welche weder für die laufende Ver⸗ 
waltung von Intereſſe find, noch eine hiſtoriſche 
oder archivaliſche Bedeutung haben, ausſondern und 
unter Beachtung der hierüber beſtehenden Beflim- 
mungen veräußern zu laſſen, ſowie bezüglich derje⸗ 
nigen Akten, welche ſich zur Abgabe an die Archiv- 
Verwaltung eignen möchten, das Erforderliche eben⸗ 
alls zu veranlaſſen. 

Von dem Beſtreben geleitet, das Fortkommen 
der aus den Taubſtummenanſtalten entlaſſenen Taub⸗ 
ſtummen zu ſichern, hat das Landesdirektorium zu 

annover ſeit dem Beſtehen der Provinzlal-Ver⸗ 
waltung darauf Bedacht genommen, 
von Fonds zur Unterſtützung 


Hildespeim und Stade vorhanden und werden von 
den Kommiſſtonen der letzteren unter Oberaufſicht 
des Landesdirektoriurng erwaltet. 


des Fonds bei der Tau uſtalt zu Osna⸗ 


Mark, während die anderen beiden Anſtalten erheb⸗ 
liche Kapitalien zur Subventlontrung Eatlaſſener 


ommiſſton der Taubſtummenanſtalt in Hildesheim 
in Verſuch gemacht, auch das Intereſſe weiterer 
Kreiſe auf die Fürſorge entlaſſener Taubſtummen 
hinzulenken. 


den durch eine Verfügung des Reichs poſtamts ver. 
anlaßt, am 31. Oklober feſtzuſtellen, welche Beträge 
an Reichsgoldmünzen, an Einthalerſtäcen und an 


unter ihren Geldbeſtänden an dem bezeichneten Tage 
beim Schluß der Dienſtſtunden vorhanden ſind. 
Die Oberpoſtdirektionen haben auf Grund der ein- 
gegangenen Anzeigen eine Hauptzuſammenſtellung 
anzufertigen und dieſe dem Rechnungsbureau des 
Reichspoſtamts bis ſpäteſtens 8. November cinzu⸗ 
reichen. 

Das unterm 8. Oktober d. J. zu Berlin 
vollzogene Uebereinkommen zwiſchen Deutſchland und 
Belgien, betr. die Einziehung von Qulttungen, 
Rechnungen u. ſ. w. mittelft Poſtauftrags, tritt 
mit dem 1. November in Kraft. Die Einziehung 
don Geldern kann in dieſem Verkehr mit Belgien 
bis zum Betrage von 600 Mark oder 750 Frcs. 
erfolgen. 

Die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ meldete ge 
ſtern, daß im Gtaateininiflerium die Berathungen 
| von Vorlatzen für den Landtag begonnen haben 
und noch fortgeſetzt werden. Bisher handelte es 
fig vorzugsweiſe um allgemeine Beſprechungen, die 
eigentlichen Spezialberathungen haben heute begon⸗ 
nen, und zwar zunächſt in Bezug auf die Verwal⸗ 
tungsgeſetze, die Kreis ordnung und Provinztalord⸗ 
nung für die bekannten drii Provinzen. In Be- 
zug auf die Finanzen wird das Schwergewicht in 
dem Staats haus haltsetat ſelbſt liegen, ſowie mog ⸗ 
licher Weiſe in einer Anwendung des Geſetes über 
die Verwendung der im Reiche ſich ergebenden Ueber⸗ 
ſchüſſe der Einnahmen. 

Berlin, 21. Oktober. Seine Maieftät der 
Kaiſer wurde in der letzten Nacht um 18/¾ Ute 
auf dem Anhaltiſchen Bahnboſe aus F uankfurt zu⸗ 
tüderwartet. Der Kaiſer bat die nicht geringen 
Anſtrengungen, welche die Kölner und Frankfurter 
Feſttage mit ſich brachten, vortrefflich überganden | 
und kehrt in bifter Geſundheit zurück. Se. Ma⸗ 
uſtät wird in der nächſten Woche, wit auch in 
früheren Jahre“, einer Einladung des Großherzogs 
Lon Medienburg-Schwerin zur Jagd nach Ludwigs⸗ 
luſt folgen, dann aber die ſtändige Winterreſidenz 
n Berlin nehmen 

Berlin, 21. Oktober. 
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neral-Auditeurs Geh. Rath Oehlſchläger nach Mün⸗ 
chen und Stuttgart ſoll, wie ſchon bemerkt, im We- 
ſentlichen nur informatoriſche Zwecke gehabt haben, 
und daher trifft die Angabe nicht zu, daß zur Er⸗ 
langung von irgend welchen Zugeſtändniſſen mit 
den Regierungen in München oder Stuttgart ver⸗ 
handelt worden frt. 

— Wie ſchon mitgetheilt worden, meldete die 
„Deutſche Relchspoſt“, Miſſtons-Inſpektor Or Fabri 
aus Barmen, Verfaſſer der bekannten Bro 
über Kolontalpolitik, ſei behufs gutachtlicher Wer. 
nehmung über Kolonlalweſen nach Berlin berufen 
worden. In Bezug hierauf ſchreibt Herr Fabri der 
„Köln. Ztg.“: = 

„Dieſe Angabe iſt völlig irrthümlich. J 
bin von Niemandem um irgend ein Gutachten in 
fraglicher Richtung angegangen worden. Wahr- 
ſcheinlich liegt jener Angabe ein Mißverſtändniß zu 
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e katholiſchen Vereine“ ſoll alles aufgeboten werden, 


ch Permanenz erklärt und ſeit geſtern find vom frühen 


Grunde. 


Der ſehr thällge „Centralderein für Han. 


die Bildung geſagt. 
entlaſſener Taubſtum⸗ Privatverein ohne jede Beziehung zur Regierung, 
men zu fördern, bzw. die Vermehrung ihres Ver⸗ und die Sitzungen des von ihm zu veranſtaltenden 
 Mögene, wo ſolches bereits exiſtirte, zu empfehlen. Kongreſſes find öffentlich. Es handelt ſich alſo da⸗ 
Derartige Fonds find gegenwärtig an den drei] bei um eine Einwirkung auf die öffentliche Met- 
ſündiſchen Taubſtummenanſtalten zu Osnabrück, nung im Blick der Ziele, welche der Centralverein 


Das Vermögen; nerlei Kenntniß.“ 
brück iſt bereits ein verhältnißmäßig beträchtliches hat Heute ſtattgefunden 


und belief ſich am 31. Dezember 1879 auf 29450 der neue Vorſizende, Staatsſekretär von Bötticher, 


noch nicht beſihen. Vor Kurzem hat indeſſen die 


Die Verkehrs anſtallen und Oberpoſtkaſſen wer⸗ 


Reiche ſilber münzen nach den 3 Sorten getrennt d 
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delsgeographte und Förderung deutſchtr Intereſſen 
im Auslande“ in Berlin gedenkt nächſte Woche 
einen Kongreß für deutſche Auswanderung und 
Handels-Kolontſation zu halten, und ich habe auf 
Wanſch des Vorſtandes einen Vortrag über die 
deutſche Auswanderung und deren Organifation zu. 
Der genannte Verein iſt aber ein freier 


ſich geſtellt hat; von irgend welcher Stellungnahme 
der Reichsregierung zu dieſen Zielen habe ich kel⸗ 


— Die angekündigte Bundesraths Sitzung 
Dem Vernehmen nach bat 


Anlaß genommen, die Seſſten durch eine Anſprache 
einzuleiten und ſich ſelbſt in feiner Stellung den 
Mitgliedern vorzuführen. Unſere Angaben, daß der 
Bundesrath zunächſt keine Arbeiten von erheblicher 
Bedeutung vorfinden würde, gewinnt die vollſte Be⸗ 
Rätigung ; in dirſer Beziehung iſt Alles noch im 
Werden, ſoweit es ſich nicht um Vorlagen handelt, 
welche aus der letzten Seſſton in die gegenwärtige 
übergegangen ſind. Die Frage, ob der Entwurf der 
Wehrſteuer wleder an Bundesralh und Reichs kag 
gelangen Jod, iſt noch nicht endgültig cutſchle⸗ 
en; es ſchweben darüber noch Eröcterungen. Man 
hat ſich zu vergegenwärtigen, daß die Materie bel 
den Bundesregierungen mancherlel Widerſpruch ge⸗ 
funden hat. In Süddeutſchland namentlich hatten 
lich die Regierungen ablehnend geäußert, und zwar 
unter Hinwels darauf, daß die Wehrſteuer da, wo 
ſie in Deutſchland eingeführt war, den darauf ge- 
"bien Erwartungen nicht entſprochen habe und ab- 
geſchafft werden mußte. 


Ausland. 


Wien, 18. Oktober. Der Kaiſer Franz Jo- 
ſepb bat feine ſchleſiſch: Reſſe geſtern angetreten und 
in Feſchen mit großen Ehren empfangen worden. 
Seit 30 Jahren hatte der Monarch dieſe Provinz 
nicht beſucht, kein Wunder alſo, wenn in den An⸗ 
ſprachen außer den Verſicherungen der Lopalität vor 
Alem ber Dank hervorgehoben wird, ben Schleſten 
für ben lang vergebens erhofften Btſuch schulde 
Dann kann noch erwähnt werden, daß die Bevöl⸗ 
ferung, die aus Dentſchen und Polen gemifcht lit, 
in voller Eintracht ſich an dem Empfange des Kal⸗ 
ſers betheiligte und dieſe Eintracht auch ausdrücklich 
betonte. Ein in Teſchen in polniſcher Sprache er- 
ſcheinendes Blatt brachte anläßlich der Ankunft 
Franz Joſephs einen Bewillkommnunge-Leſtartikel in 
beiden Sprachen. 

Vorgeſtern iſt der themalige Khedive von Egyp⸗ 
ten, Jemail Paſcha, in Begleitung ſeines zweiten 
Sohnes Huſſein Kamil Paſcha von Lanſchitz, wo⸗ 
ſelbſt er den Grafen Eſterhazy beſucht hatte, hieher 
zurückgekehrt; derſelbe gedenkt noch einige Tage hier 
zu verweilen. 

Bei uns iſt es in den letzten Wochen ſchon 
recht rauh und unfreundlich geworden, jetzt regnet 
es auch ſchon andauernd fett mehreren Tagen, ſo 
daß Wien einen recht büfteren Eindruck macht. In 
manchen Wobnungen wird ſchon mit dem Helzen 
der Zimmer begonnen, was hier um dieſe Zelt als 
ganz außergewöhnlich bezeichnet werden muß. In 
ſonſtigen Jahren war der Oktober noch der Monat 
für oft recht ausgedehnte Ausflüge ins Freie. So 
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den entſchloſſenſten Widerſtand leiſten. Wenn die 
Märzdekrete am 30. 
Jeſullen, ſondern gegen alle Ordensgeſellſchaften 
ausgeführt worden wären, ſo würde heute alles be⸗ 


renden macht die Klerikalen kühner denn je, wie 
zur Genüge ein Schrelben beweiſt, welches der Maire 
von Santeny ia „Figaro“ veröffentlicht und worin 
er den Vertriebenen feinen Landſitz (15 Zimmer) 
zur Verfügung ſtellt. In ſeinem Schreiben heißt 
es: „Ich habe treffliche Hunde, um ſie gegen bie 
Böſewichter zu beſchützen, welche verſuchen würden, 
meine Mauern zu überſteigen oder meine Thore zu 
erbrechen, hinter 
finden würde. 


wohnte 
die bei Barthelemy Saint Hilaire abgehalten wurde 


ſind dieſen Morgen von Paris abgereiſt. 
November an täglich Sitzung halten. 


Kriegsminiſter ſich weigert, eine Unterſuchung gegen 
General Eiſſey einzuleiten. 
wird es dem Vernehmen nach darüber zu Interpel⸗ 
lationen kommen 


pelier vor den Staatsrath beſchieden werden wird, 
und zwar auf Grund des Dekrete, das der Geiſt⸗ 
lichkeit verbietet, amtlich die Exkommunikation zu 
verhängen. 


Verhandlungen im Prozeſſe Jung iſt von Neuem 
die Thalſache deutlich hervorgetreten, daß es in 
Frankreich nur des geringſen äußeren Anlaſſes be. 
darf, um 
zeigen. 
Preſſe unterliegt eo keinem Zweifel, daß „Madame 
de Kaula“ 
malige Kriegsminlſter General Ciſſey bupirt worden 
iſt, um den neuen Mobiliſtrungeplan der franzöf- 
ſchen Armee zu erlangen. 


„Figaro“ 
nen Ausſtreuungen, indem er der Meldung von der 
Abreiſe der Madame de Kaula nach Berlin mit 
dem Bemerken entgegentritt, daß letztere dann ja 
durch ihren Aufenthalt in dieſer Stadt ſich vollende 
in ſchamloſer Weiſe verrathen würde. 
garo“ wußte geſtern auch von einem Arbeiter 
„preußiſcher Herkunft“ zu berichten, welcher einen 
gardien de la paix auf offener Straße angefallen 
habet, dann aber von dem Agenten durch einen 
Stich in die Bruſt ſchwer verwundet worden ſti. 
Die Tendenz der Mittheilung war offenkundig eine 
beutſchfeindliche. Heute muß nun das Boulevard⸗ 
blatt zugeſtehen, daß der Polizelagent völlig im 
Unrecht war und von dem Pollzeipräfekten berelts 
ü - abgeſeßt worden iſt, und daß andererſeits der Ar⸗ 
ſind denn auch die Ausſichten für die Weinernte] belter, Namens Gaumont, des beſten Rufes genießt, 
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diesſeits der Leitha ſehr ſchlecht, mit Bezug ſowohl 
auf Menge als auf Beſchaffenheit der Trauben. 
Paris, 20. Oktober. Dieſen Morgen wurde 
keine neue Ordensgeſellſchaft aufgelöſt. Der Mini⸗ 
fer Conſtans hat nämlich vom Mintſterrath die 
Ermächtigung erhalten, ganz nach Gutdünken zu 
verfahren, und er thut nun heute nichts, ohne vor- 
her die Zuſtimmung Gambettas erhalten zu haben. 
Nach den Beſchlüſſen des „leitenden Ausſchuſſes der 


um bei der Schließung der verſchiedenen Klöfler 
großartige llerikale Kundgebungen zu machen. Da 
man aber die Stunde nicht kennt, wo die Opera; 
tion ſtattfinden fol, jo haben ſich die Klertkalen in 


Morgen an alle Klöſter von einer großen Anzahl 
Gläubigen umgeben. In allen Kapellen fanden 
Spezialgebete ſtatt und in allen Klöſtern ſtellten ſich 
die Senatoren und Deputirten der Rechten ein. 
Außerdem errichtete man einen beſondern Dienſt 
zwiſchen den verſchtedenen Klöſtern, um fi die 
Nachrichten mitzuthellen. Bei den Marlſten macht 
St. Cheron, Redakteur elner royaliſtiſchen Korre⸗ 
ſpondenz, den Thürſteher und läßt Niemand in das 
Kloſter eln, den er nicht genau keunt; bel den Ka- 
bazinern in der Rue de Sante verſteht der getaufte 
Iſraelit Eipmann den nämlichen Dienſt. Die Ka⸗ 
puziner beſuchten heute mehrere Biſchöfe. Die Do- 
minikaner, welche zwei Anſtalten in Paris beſitzen, 
fürchten, zuerſt aufgeloͤſt zu werden. Ste wollen 


Juni nicht allein gegen die 


abet ſein. Das Zaudern und Zögern der Regie⸗ 


denen ich mich nöthigenfalls be⸗ 


Paris, 20. Oktober. Der päpfliche Nuntius 
heute einer diplomatiſchen Konferenz an, 


Eine Anzahl Redemptoriſten, meiſt Ausländer, 
Der Tarlſausſchuß des Senatts wird vom 10. 
Die beutigen Blätter tadeln es, daß der 


In beiden Kammern 


Es beſtätigt ſich, daß der Biſchof von Mont- 


Paris, 20. Oktober. Anläßlich der jüngſten 


den Deutſcheuhaß in voller Gluth zu 
Für einen großen Theil der franzöſtſchen 


eine preußlſche Spionin und der ehe⸗ 


n einem heutigen Artikel macht ſich der 


von Neuem zum Schallrohr dieſer alber⸗ 


Der „Fi⸗ 


R Graßmann. 


Stettin, Kirch, latz Nr. 3. 


weiſe des gardien de la paix 
Daß es mit der 


„gewiſſenhafte“ Blatt feinen Le 


Rom, 18. Oktober. Der 


während ſeine Erregung nur durch die Handlungs⸗ 


provozirt wurde. 


„preußiſchen Herkunft“ des 
Herrn Gaumont gleichfalls nichts iſt, 


vergißt das 

ſern mitzutseilen. 
(Nat. -Ztg.) 

Kardinal Jacob int 


macht, wie es heißt, noch 
den ihm zugedachten Poſten 
zu nehmen. Doch dürfte dieſ 


einige Schwierigkeiten, 
des Staatsſekretärs an⸗ 
s Strauben kaum mehr 


als Btſcheidenheitsphraſe 


ſein, 


die Abſicht des Papſtes kannte, 
ſekretariat zu verleihen — war 
ſprünglich als Belohnung für 


da er ſchon lange 
ihm das Staats- 
es ihm doch ur⸗ 
glückliche Führung 


der Verhandlungen mit Deutſchland verſpr 


ochen — 


und nie hat merken laſſen, daß er 
men wolle. 
London, 19. Oktober. 


es nicht anneh⸗ 


Die Wittwe des 


jüngſt ermordeten Lord Mountmorres hat, wie aus 
Dublin berichtet wird, ungemein durch den von der 
Bodenliga ausgeübten Terrorismus zu leiden. Die 
Leute in ihrem Diſtrikt weigern ſich, für fie zu ar⸗ 
beiten oder ihr Heizmaterial zu verkaufen, ſo daß 
die Polizei genöthigt war, Bäume für fie zu fällen. 
Die Dame hat auch Drohbriefe erhalten. Lord 
Ardilaun, ein iriſcher Grundbeſitzer, der Vorkehrun⸗ 
gen trifft, um don Irland nach London überzu⸗ 
ſtedeln, erhielt einen Brief aus Birmingham, worin 
er und ſein Agent mit Tode bedroht werden. Das 
Schreiben iſt „Rächer“ unterzeichnet. 

In der Nacht vom Sonnabend brachen 15 
Vermummte in das Wohnhaus eines Farmers ein 
und erklärten demſelben, daß fle ihm den rothen 
Hahn aufs Dach ſetzen würden, falls er nicht 
unverzüglich eine wenige Tage vorher käuflich 
er en Pa- Guts herrn Den a 
bringe, 

Kairo, 13. Oktober. Die neue Aera Egyp⸗ 
tens unter Riaz Paſcha nimmt in erfreulicher Weife 
zu an Alter und Wohlgefallen bei Gott und den 
Menſchen. Das Land beginnt aufzuathmen, ſeit 
die Klippen der ſchwebenden Schuld glücklich beſei⸗ 
tigt und das Staatsſchiff nun in geſichertem Fahr⸗ 
waſſer ſeinen Kurs zu nehmen vermag. Dadurch, 
daß ſich die neuen Einrichtungen immer mehr be⸗ 
feſtigen und namentlich die früher fo häufigen In⸗ 
triguen, von außen geſchürt und ausgebeutet, nach⸗ 
gelaſſen haben, erfreut ſich die Regterung eines de⸗ 
ſtändig zunehmenden Anſehens. Vom Khedioe hört 
man nur Gutes, und ſein Minifter-Präfident, dem 
er alle Macht überlaſſen, geht unter allgemelnem 
Beifall ruhig feinen ſtcheren Weg auf der Bahn 
admintfrativen Fortſchritts. Beſondere Aufmerk- 
ſamkelt wird dem öffentlichen Schulweſen zugewandt, 
aber es wird noch langjähriger Anſtrengungen und 
vieler unnützer Experimente bedürfen, um auch hier 
etwas Dauerndes zu erzieleu. Nur im Sudan find 
die Verhältniſſe höͤchſt unbefrledigende, denn Egyp⸗ 
ten iſt gegenwärtig ſo ganz mit ſich ſelbſt, mit 
Egypten im engeren Sinne beſchäftigt, daß es zu 
durchgreifenden Reformen in feinen entlegenen Ge⸗ 
bieten des Innern keine Zeit findet. Die abeſſt⸗ 
niſche Frage AR immer noch in der Schwebe und 
in den Grenzländern herrſcht Unſicherhelt und be 
ſtändiger Argwohn. Der General-Gouverncur des 
Sudan, Rauf Paſcha, hat, wie ich aus militärt- 
ſcher Quelle erfahre, vor einer Woche den Befebl 
erhalten, mit allen verfügbaren Streitkräften an die 
ziemlich entblößten Grenzen zu rücken. Von Suez 
wurden zu gleicher Zeit 4000 Mann Verſtärkungen 
und Erfaptruppen nach Suakin befördert. Jedoch 
bat keinerlet Zuſammenſtoß zwiſchen egyptiſchen und 
abeſſiniſchen Truppen ſtattgefunden. Die Regterung 
ſuspendlrte erſt vor einigen Tagen ein Blatt, wel⸗ 
ches ſehr beunruhigende, aber falſche Nachrichten 


über Abeſſinlen verbreitet und von einer Gefangen⸗-⸗ 


nahme Rauf Paſchas gefabelt hatte. Immerhin 
wird tyre offizielle Betheuerung, daß zwischen dem 
Khedive und König Johannes das beſie Einverneh⸗ 
men obwalte, mit berechtigtem Zweifel aufzunehmen 
ſein. Das Schlimmſte im Sudan it die Zunahme 
des Sklavenhandels. Man glaubte lange an wirk- 
liche Erfolge, die nach dleſer Richtung hin bereits 
erzielt wären, Dank den zahlloſen Anſtrengungen 
der letzten Zeit unter Gordon und Geſſt. Allein 
die neueſten Nachrichten beweiſen das Gegentheil, 
es regnet Hlobspoſten in dieſer Beziehung. 


Wrbwinzte ges. 
Stettin, 21. Dis. Die erſte pertodiſche 
Konferenz zwiſchen Batirteen der köntgl. Oſtbahn 
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und der Berlin⸗Stettiner Bahn einer- und den De- 
legirten der wirihſchaftlichen Korporationen anderer⸗ 
jett? wird, wie die „Bromberger Zeitung” mit⸗ 
theilt, in der erſten Hälfte des Monats Januar 
1881 in Bromberg ſtattfſinden. Anträge Seitens 
der Korporationen find bis ſpätetens den 1. De- 
zember zu ſtellen. 

— Die in Injurlenprozeßſachen der Vorſchrift 
des Artikels 18 des Einführungsgeſetzes zum preu⸗ 
ßiſchen Strafgeſetzbuch gemäß von dem Beleidigten 
nachgeſuchte Vermittelung des Schieds mannes ent- 
hält, nach einem Erkenntniß des Reichsgerichts III. 
Strafſenats vom 14. Jult d. J., nicht einen An⸗ 
trag des Erſteren auf Strafverfolgung und unter⸗ 
bricht mithin nicht die ſtrafgeſetzlich vorgeſehene 
Rügefriſt. 

— Der orkanartige Sturm der geſtrigen 
Nacht hat in ganz Pommern Schaden angerichtet, 
faſt in allen Häfen riſſen Schiffe los und wurden 
mehr oder weniger beſchädigt, doch iſt glücklicher 
Weiſe noch kein Fall gemeldet, bei dem Menſchen 
beſchädigt wurden. 

— Herr Karl Elsner in Stralſund hat auf 
einen Kochheerd mit Waſſerheizung ein Patent nach- 
geſucht. 

— Auf dem oberhalb der Baumbrücke ver⸗ 
holenden engliſchen Dampfer „Glenmanan“ ſpielte 
ſich geſtern Nachmittag gegen 5 Uhr, wie die „N. 
St. Ztg.“ mittheilt, eine Mefjerftecheret größeren 
Stiles ab. Mehrere Matroſen dieſes Schiffes wa⸗ 
ren geringfügiger Urſache wegen unter ſich in Streit 
gerathen; da hierbei bald das Meſſer gezogen wurde, 
floß Blut und einer der Matroſen wurde ſo arg 
zugerichtet, daß er aus mehreren Geſichts wunden 
blutete und die Kleider ihm in Fetzen am Leibe 
herunterhingen. Erſt nach geraumer Zeit gelang 
es denjenigen von der Beſatzung, welche an dieſer 
Schlägerei unbetheiligt waren, die Uebrigen zu bän 
digen. Der ärgſte Schläger wäre beinahe über 
Bord gedrängt worden, bevor es gelang, ihn zu 
bewältigen und ihn im Raume gebunden unterzu⸗ 
bringen. Ein anderer Matroſe, welcher ebenfalls 
mehrere Stiche erhalten hatte, raſte noch einige Zeit 
lang auf dem Verdeck des Schiffes umher, ehe auch 
ſeine Feſtnahme gelang. Selbſtverſtändlich hatten 
fi mehrere hundert Menſchen längs des Boll werke 
und auf der Baumbrücke eingefunden, welche dem 
widerwärtigen Schauspiel erregt zuſahen. Uebrigens 
verzögerte ih durch dieſen Zwiſchenfall die Abfahrt 
des Dampfers ſo ſehr, daß derſelbe nicht mehr 
rechtzeitig durch die Baumbrücke verholt werden 
konnte. Darüber mag der Kapitän am meiſten er⸗ 
grimmt geweſen ſein. Viele dürften es demſelben 
gar nicht verdenken, wenn er zwiſchen der pommer⸗ 
ſchen und der Kreide⸗Küſte Old-Englands jenes In⸗ 
ſtrument hervorholte, welches einem unverbürgten 
Gerüchte zufolge auch in der engliſchen Handels 
marine nicht ſo ganz abgeſchafft ſein ſoll, wie es 
den Philanthropen gewöhnlich eingeredet wird, und 


im Volksmund die euphemiſtiſche Bezeichnung „neun⸗ 


ſchwänzige Katze“ führt. 

— Als ſich der gr. Wollweberſtraße Nr. 32 
wohnhafte Schankwirt) Rohde auf kurze Zeit aus 
dem Schankzimmer enlfernt Halte, trat der Dach- 
deckergeſelle Carl Horn ein und benutzte das kurze 
Alleinſein, um die Geldſchatulle mit Inhalt aus 
dem Ladentiſch zu ziehen und ſich damit zu ent⸗ 
fernen. Später wurde er als Thäter ermittelt, 
geſtand auch den Diebſtahl ein und wurde in Haft 
genommen. 

— Dem Handels mann Rahn, der während 
des Marktes Kurzwaaren feilbietet, wurde geſtern 
von ſeinem Stand an der Schulſtraße eine Kiſte 
mit Waaren im Werthe von 50 Mk. geſtohlen, 
doch gelang es bald, den Dieb in der Perſon des 
früheren Handelsmannes, jetzigen Nachtwächters 
Aug. Gödde aus Bruckhauſen zu ermitteln, als 
ſich derſelbe bereits mit der Kiſte auf den Bahnhof 
begeben hatte, um davon zu fahren. 

— Wir berichteten vorgeſtern über einen Uhren⸗ 
dieb ſtahl, der im Gaſthof „zum grünen Baum“ in 
der Nacht vom 19.020. d. Mts ausgeführt ſein 
ſollte; darüber ſind Seitens der Poltzeibehörde die 
genaueſten Recherchen eingeleitet worden, nach denen 
angenommen werden muß, daß der angeblich Be⸗ 
ſtohlene, ein Bahnmeiſter Fe. Wilh. Grabert aus 
Neubrandenburg, dieſe Diebſtahlsgeſchichte nur er⸗ 
funden hat, um daraus für ſich Vortheile zu ziehen. 
Auf ein nach Neubrandenburg geſandtes Telegramm, 
durch welches über die Perſon des G. Nachfrage 
gehalten wurde, traf die Antwort ein, daß G. ſet⸗ 
nes Dienſtes entlaſſen iſt, und die ganze Art und 
Weiſe, wie ſich G. hier bewegt hat, läßt annehmen, 
daß nicht die geringſten Mittel in feinem Beſtt ge⸗ 
weſen, da er während zweler Tage faſt gar nichts 
genoſſen hatte. Der Inhaber des Gaſthofs, der 
natürlich an dem Vorfall ganz ſchuldlos iſt, hat 
dem G. noch eine andere Uhr eingehändigt, mit 
der ſich dieſer dann ſchnell entfernte, um von Stet⸗ 
tin abzudampfen, nachdem er noch vorher angegeben 
hatte, daß ihm gar keine Uhr geſtohlen ſei. Es 
dürfte daher wohl keinem Zweifel unterliegen, daß 
es ſich hier um einen ſingirten Diebſtahl handelt; 
trotzdem wollen wir nicht unterlaſſen, allen Denen, 
welche genöthigt ſind, in einem Gaſthofe zu über⸗ 
nachten, anzurathen, auf ihre Sachen ganz beſon⸗ 
ders Acht zu geben und vor Allem das ihnen an- 
gewieſene Zimmer nicht unverſchloſſen zu laſſen, da 
ſelbſt bei der größten Aufmerkſamkeit und Ehrlich⸗ 
keit des Dienſtperſonals doch Spitzbuben Eingang 
finden können. 

++ Tempelburg, 20. Oktober. Mit dem 1. 
Januar k. J. verläßt ein Beamter unſern Ort, der 
durch ſein leutſeliges Weſen, fein freundliches Ent⸗ 
gegenkommen, aber auch durch Pflichttreue im Amte 
in wenigen Jahren die Achtung und Liebe Aller 
erworben hat. Herr Amtsrichter Scheele wird in 
gleicher Amtseigenſchaft nach Arnsberg, ſeiner frü- 


hern Heimathsgegend, verſetzt; wenn dies für qu. 
Herrn wohl angenehm iſt, ſo wird ſein Scheiden 
von hier doch allgemein bedauert. — Ferner gebt 
der Gerichts vollzieher Müller von hier mit dem 1. 
November er. nach Schneidemühl in Weſtpreußen, 
um dort ſein bisheriges Amt mit Büreau⸗-Arbeiten 
zu vertauſchen. — Der Chauſſeeaufſeher Schmöker 
wird von hier mit Gehalts aufbeſſerung nach Bär⸗ 
walde i. Pomm. verſetzt. 


Wermiſchtes. 

— Die Straf-Anftalt zu Cronthal iſt vor 
einigen Tagen der Schauplatz eines gräßlichen Ber⸗ 
brechens geweſen. Der wegen Raubes und wegen 
mehrerer Diebſtähle zu einer fünfzehnjährigen Zucht⸗ 
hausſtrafe verurtheilte Sträfling Fojuth war am 
betreffenden Tage wegen Beſchimpfung und Be⸗ 
drohung eines Werkführers, ſowie wegen anderer 
Vergehen gegen die Hausordnung zu einer Strafe 
von 30 Peitſchenhieben verurtheilt worden und 
ſollte die Vollſtreckung nach erfolgter ärztlicher Feſt⸗ 
ſtellung der Züchtigungsfähigkeit des Verurtheilten 
erfolgen. Während der Mittagsſtunde, als die 
Hälfte der Beamten zu Tiſche gegangen und dem⸗ 
nach im Iſolirgefängniſſe auch nur ein Aufſichts⸗ 
beamter, der Auffeher Schaeffer, anweſend war, 
klopft der Sträfling an die Zellenthür und bittet 
dringend, zur Verrichtung eines Bedürfniſſes aus · 
treten zu dürfen. Kaum iſt die Thür geöffnet, als 
der Auffeher mit einem Brette aus dem Boden der 
Bettſtelle einen furchtbaren Hleb über den Kopf er- 
hält und durch einen zweiten Schlag zu Boden ge⸗ 
ſtreckt wird, nachdem er noch ſo viel Zeit bebalten, 
mit dem Säbel dem Angreifer eine leichte Wundt 
am Halſe beizubringen. Der Sträfling entriß dar⸗ 
auf dem Beamten den Säbel und verſetzte dem Be⸗ 
wußtloſen neun ſchwere Wunden am Kopfe: Ober⸗ 
und Unterftefer find parallel mit dem Mund ge- 
ſpalten, fämmtliche Zähne verloren, die Oberlippe 
und ein Theil des Oberkiefers abgehauen und 
außerdem iſt der Schädel mehrfach zertrümmert. 
Bei dieſer furchtbaren Schlächterarbeit wird er durch 
einen anderen Gefangenen, einen Reiniger, welcher 
mit einem Genoſſen im Keller das Mittagbrod ver- 
zehrt hat, mit dem Rufe überraſcht: „Menſch, was 
machſt Du da? „Du Hundeblut, was willſt Du 
hier?“ entgegnet der Mörder und führt einen Hled 
nach dem bezeichneten Gefangenen, der dieſem das 
Kinn ſpaltet. Letzterer läuft ſchreiend nach dem 
Keller zurück und erhält im Fliehen noch ungefähr 
zehn Hiebe, wovon elner den Schädel ſchwer ge 
troffen. Auch der zweite Reiniger erhielt einen in⸗ 
deſſen unblutigen Hieb und Beide werden darauf 
von dem Mörder in einem Kellerraum unter To⸗ 
desdrohungen eingeſperrt. Nachdem dies vollbracht, 
kehrt Fojuth zu ſeinem erſten Opfer zurück und will 
daſſelbe in den Keller ſchleiſen, um ſich die Uniform 
anzulegen und um in dieſer Verkleidung angeblich 
einen Befrelungsverſuch für alle Inſaſſen der An⸗ 
ftalt zu machen. Durch das Fortſchleifen kommt 
der Verſtümmelte wieder zu ſich und ſchreit von 
Neuem, wodurch ein im Hauptgebäude ſtehender 
Aufſeher aufmerkſam wird und zur Wache eilt. 
In dieſem Momente hört der Direktor der Anſtalt, 
welcher ſich, dieſelbe revidirend, mit dem Haus vater 
und zwei anderen Perſonen eine Treppe höher im 
Hauptgebäude befand, das Schreien, folgt demſelben 
und findet auf der Kellertreppe den noch immer 
ſchreienden, über und über mit Blut übergoſſenen, 
vollſtändig unkenntlichen Aufſeher liegen, während 
der Mörder, wie ein Gepolter bewies, eben von 
demſelben abgelaſſen und ſich in den Keller geflüch⸗ 
tet hatte. Der Direktor blieb bei dem Verwunde⸗ 
ten und ſchickte den ihn begleitenden Haus vater 
nach der Wache. Nach Ankunft der Soldaten for⸗ 
derte der Direktor, welcher in Civil und unbewaff⸗ 
net war, dieſelben auf, in den allerdings ſehr 
dunklen Keller einzudringen; da ſie zögerten, ging 
der mit den Lokalitäten bekannte Direktor voran 
und befand ſich gleich darauf dem den Säbel 
ſchwingenden Mörder auf drei Schritte Entfernung 
gegenüber; einige Augenblicke Verzögerung hätten 
wahrſcheinlich das Leben, mindeſtens die Geſund⸗ 
heit auch dieſes Beamten vernichtet, allein die Sol. 
daten folgten ihm mit vorgehaltenem Bajonet auf 
dem Fuße, bei welchem Anblick der Verbrecher angit- 
voll ſchrie: „Ich ergebe mich, ich ergebe mich!“ 
Als Fojuth behufs feiner Feſſelung dicht neben ſei⸗ 
nem unglücklichen Opfer auf der Erde lag, winſelte 
er um ſein erbärmliches Leben; nachdem aber die 
Beamten ſich entfernt hatten und er, gefeſſelt, von 
zwei Soldaten bewacht wurde, kehrte die Frechheit 
zurück: er erzählte den Soldaten mit lachendem 
Munde feine That, ſagte, daß, wenn fir, die Sol⸗ 
daten, nicht gekommen wären, er den Beamten fid 
nicht ergeben hätte und dergleichen. Auf die Frage, 
wie er ein ſo furchtbares Verbrechen habe begthen 
können, erwiderte er, und zwar ebenfalls mit lachen⸗ 
dem Munde: „Was kann man mir denn thun? 
Fünfzehn Jahre habe ich ja ſchon.“ Der eine 
Soldat, hierüber empört, ſenkte das Bajonet und 
gebot ihm Schweigen, falls er nicht durchbohrt ſein 
wolle — ein Lachen war hierauf wiederum die 
Antwort. Kurze Zeit darauf ſang er in der Arreſt 
zelle ein luſtiges Lied. 

— Ein großer Juwelendiebſtahl in London 
wird von der dortigen Polizei fignaliflet. In dem 
entwendeten Juwelenſchatz von ſehr bedeutendem 
Werthe befanden ſich ein Amethyſt⸗Anhänger, oben 
und unten in Diamanten gefaßt, drei Diamanten ⸗ 
ſterne, eine goldene, kabelförmige Broche, ein in 
Silber gefaßter Anhänger, mit Kryſtall- und an⸗ 
deren farbigen Steinen beſetzt, mit der Darſtellung 
eines feine Jungen fütternden Pelikans — alter 
Freimaurerorden —, eine Granatſchaale mit 
Diamanten-Roſetten beſetzt, Granaten in der Mitte; 
ein goldenes Armband mit einer Medaille, leßz⸗ 
tere auf einer Seite das deulſche Wappen, auf 


Künſtler, ein Herr Craſſe von den FoliesBergeres 
in Paris, von ſich reden. 
großen Offtziersdegen, dann zwei und ſchließlich vier 
gewöhnliche Degen bis an den Griff; dann balan- 
ehrt er auf einem Degen ein geladenes Gewehr und 
ſchießt daſſelbe ab, ohne daß es das Gleichgewicht 
verliert. 
an den Griff und balancirt auf demſelben eine Ka 
nonenkugel von 35 Pfd. 


Geſchichte darüber, „wie ſich Legenden bilden“. 
Vor einigen Tagen war in der Umgegend von Ban⸗ 
ſtead, England, das Gerücht verbreitet, daß ein ko 
loſſaler afrikaniſcher Löwe einer Menagerie ertſprun⸗ 
gen und bald hier, bald dort geſehen worden jet; 
dort habe er alles Geflügel verſchluckt, auf einer 
Weide wäre die ganze Schafheerde ſeine Beute ge⸗ 


nach. Der Schrecken hat ſich fe ſehr der Leute 


ſcheinlich unmuthiger Stimmung die Geſellſchaft 


feuerte denſelben ab und traf einen der Feſttheil · 
nehmer in den Unterleib. 


den Schenkel getroffen wurde. 
Umſtehenden dem Aufgeregten in den Arm fiel — 
die Mehrzahl batte unter Tiſchen und Bänken Zu⸗ 


— In Hamburg macht gegenwärtig ein Schwert⸗ 


Derſelbe verſchlingt einen 


Mr. Craſſe verſchlingt einen Degen bis 


Guten Appetit. 
— Engliſche Blätter erzählen eine hübſche 


worden, und dieſes Alles erzählten viele Journale 


bemächtigt, daß der Bauer kaum ſeinen Acker zu 
betreten wagte, bis endlich ſämmtliche Zirkusbeſitzer 
im Königreiche die formelle Erklärung abgaben, daß 
ihnen kein gefährliches Thier entſprungen ſei oder 
fehle. Wie aber iſt der Löwe entſtanden? Sehr 
einfach. Einem Gaſtwirthe wurde das Schild: 
„Zum rothen Löwen“ geſtohlen, das Gerücht be- 
gann ſeinen Rundlauf, machte aus dem gemalten 
Löwen einen wirklichen und bald war der „rothe 
Löwe“ der Schrecken des Bezirks. 

— In der näheren Umgebung von Solingen 
hat am 17. d. Mts, Abends, eine Hochzeitsfeier 
einen trüben Abſchluß gefunden. Ohne daß ein 
Anlaß gegeben war, hatte einer der Gäſte in augen- 


verlaſſen, mit einem Revolver erſchien er wieder, 


Ueberraſcht eilten die 
anderen zur Hülfeleiſtung hinzu, aber ſchon wieder 
tönte ein Schuß, von welchem ein zweiter Gaſt in 
Als nun einer der 


flucht geſucht —, gab dieſer einen dritten Schuß 
ab, der jenem durch die Hand ging Nunmehr 
wurde eiligſt poltzeiliche Hülfe requtrict und der ge⸗ 
fährliche Menſch in Haft genommen. Für den un⸗ 
geheuerlichen Vorgang fehlt es bis jetzt an jeder 
Erklärung. 

— Am Sonnabend reiſte Betſy Green, ein 
junges Mädchen aus Bolton, auf der Elſenbahn 
von Mancheſter nach ihrer Heimath zurück. Zwi⸗ 
ſchen den Stationen Pendleton und Clifton öffnete 
fie das Wagenfenſter, um hinaus zuſchauen; im näch⸗ 


ſten Augenblick hatten die Mitreiſenden 8 9 


jeglichen Anblick, als der Körper des jungen 
chens ohne Kopf in das Koupte zurüdfiel. Der 
von Bolton kommende Zug fuhr in demſelben Mo⸗ 
ment zurück und hat wahrſcheinlich eine offenſtehende 
Waggonthür die Unglückliche getroffen. 


Kiterar ſches. 

Fiſche, Fiſcherei und Fiſchzacht in Oft und 
Weſtpreußen von Dr. Berthold Benecke, Profeſſor. 
Mit zahlreichen Abbildungen von H. Braune. 12 
M. Verlag Hartung'ſche Buchdruckeret, Königs⸗ 
berg 

Die vor Kurzem ausgegebene 1. Lieferung 
dieſes neuen wiſſenſchaftlichen Pracht werkes verdient 
die Aufmerkſamkelt der weiteſten Kreiſe, nicht blos 
der zunächſt betheiligten beiden Provinzen. Das 
tinleitende Kapitel bietet eine vollſtändige, auf den 
ſorgfältigſten Studien und Beobachtungen des auf 
dieſem Gebiete längſt als Autorttät bekannten Ver⸗ 
faſſers beruhende und vieles Neue enthaltende Na- 
turgeſchichte der Fiſche überhaupt. Dann aber 
kommt die große Mehrzahl der in dem Werke be- 
handelten Fiſche nicht blos in den oft- und weſt⸗ 
preußiſchen Gewäſſern, ſondern in ganz Deutſchland 


vor, ſo daß das Werk naturgemäß ein welt über 


die provinziellen Kreiſe hinausgehendes Intertſſe er⸗ 
wecken muß. Dazu tritt di Thatſache, daß die ra- 


tionelle Fischzucht und die verſtändige Ausnutzung Bünd 


der Fiſchnahrung aus national-ökonomiſchen Grün⸗ 
den nicht genug gefördert werden kann. Die jorg- 
faltig, größtentheils nach lebenden Fiſchen von Hrn. 
H. Braune unter Kontrolle des Verfaſſers gezeich⸗ 
neten Fiſchbilder, ſowie die jedem Fiſchbilde beige- 
gebene Abbildung der Schuppe und anderer inter- 
eſſanten oder merkwürdigen anatomiſchen Verhält⸗ 
niſſe, machen die Schilderung überaus anſchaulich. 
Obgleich das Werk im Üebrigen ſtreng wiſſenſchaft⸗ 
lich ſich aufbaut und über dem Allgemeinen nir- 
gends das abweichende Bejonbere zu kurz kommt, 
fo wird es doch auch dem gebildeten Laien eine an⸗ 
regende und durchweg anztehende Lektüre fein. Zu 
der innern Gediegenheit der Schrift kommt ihre 
wirklich prächtige Aus ſtattung trotz eines ſehr mä ⸗ 
ßigen Preiſes. Wir können fie nach alledem nur 
aufs Wärmſte empfehlen und ihr die welteſte Ver⸗ 
breitung wünſchen. 194] 


Te legraphiſche De peſchen. 

Hannover, 21. Ottober. Bei der in heutiger 
Sitzung des Provinzial⸗Landtages vorgenommenen 
Neuwahl des Landes⸗Direktoriums wurden der Lan⸗ 
des⸗Oirektor Rudolf von Bennigſen mit 46 Stim⸗ 
men (von 24 Landtags⸗Mitgliedern wurden weiße 
Stimmzettel abgegeben), der erſte Schatzrath Hu⸗ 
genberg mit 70 Stimmen und der zweite Schap- 
rath Müller mit 67 Stimmen wiedergewählt. 

Straßburg i. E., 21. Oktober. Prinz Wil⸗ 
helm von Preußen iſt geſtern Abend, von Baden⸗ 
Baden kommend, hier eingetroffen, 
Staatsſekretär Hofmann das Diner 


vollziehen und ſchloß mit dem Wunſche, daß 


der anderen Seite den Kopf des Kaiſers und der fund alsdann die Reiſe nach England über Metz 
Kaiſerin von Deutſchland darſtellend, und viele an- f 
dere Pretioſen. 


fortgeſetzt. i 


Bei einer geſelligen Zuſammenkunft des hier 


verſammelten elſaß⸗lothringiſchen Lehrertages, an 
welchem 
größten Theil Elſaſſer, Theil nahmen, wurden Toaſte 
auf den Kaiſer und den Statthalter ausgebracht, 
welche von der Verſammlung mit Begeiſterung auf⸗ 
genommen wurden. 
hauſen, ein geborener Elſaſſer, trank auf das Wohl 
des Mannes, der jeine Heimath verlaſſen, um El⸗ 
ſaſſer zu werden und das aus ſeinen politiſchen 
Banden herausgeriſſene Land nicht mit dem Arme 
des Siegers, ſondern mit Milde und Nachſicht einer 
ruhigen inneren Entwickelung und einer geſetzlichen 
Selbſtſtändigkeit entgegen zu führen und die Er- 


etwa 850 Lehrer und Lehrerinnen, zum 


Lehrer Schweitzer aus Mül⸗ 


oberung der Herzen mit unverdroſſener Arbeit zu 
dem 
treuen Stellvertreter unſeres gnädigen Kaiſere der 
ſchöne Lohn werden möge, die Verwirklichung feiner 
Ideen recht bald zu ſchaurn.“ 


Wien, 21. Oktober. Meldung der „Polit. 


Korreſpondenz“ : 


Aus Rom: Der italienische Botſchafter in 


Konſtantinopel iſt beauftragt, die Aufmerkſamkeit der 


Pforte auf ihre Zuſage bedingungsloſer Uebergabe 
Dulcignos und die dem widerſprechenden Beſtim⸗ 
mungen der Konvention von Rijeka zu lenken. Ita⸗ 
lien müſſe der Pforte empfehlen, die Konvention 
nur auf die Feſtſtellung der militäriſchen Modalitä⸗ 
ten zu beſchränken. 

Wien, 21. Oktober. Die „Wiener Zeitung“ 
veröffentlicht die in huldreicher Weiſe gewährte Ent⸗ 
hebung des Dr. von Dingelſtedt von der Leitung 
des Hofoperntheaters und die Berufung des Opern- 
Direktors Jahn in Wiesbaden zum Direktor der 
Hofoper. 

Peſt, 21. Oktober. Die Angaben des Lon⸗ 
doner „Standard“ über angebliche Verſuche Oeſter⸗ 
reichs, hinter Deutſchlands Rücken mit Rußland eine 
Verſtändigung herbeizuführen, werden mit Allem 
„was darum und daran hängt“ kompetenten Orts 
kategoriſch als tendenztöſe Erfindungen bezeichnet, 
welche darauf berechnet wären, in Deutſchland ge⸗ 
gen Oeſterreich Mißtrauen wachzurufen. Derartige 
Manöver engliſcher Blätter ſind nicht neu. Hier 
it man blos darüber verwundert, daß ein Zory- 
Organ ſich dazu hergiebt. 

Brüſſel, 20. Oktober. Die Grundzüge der 
bertits zwiſchen der Krone und den Miniſtern ver⸗ 
einbarten Thronreden betreffen hauptſächlich die In⸗ 
biläumsfeier und den diplomatiſchen Bruch mit dem 
Vatikan. 

Miniſter Frere Orban bereitet ein Gelbbuch 


vor, in welchem alle weſentlichen, ſeit dem Jahre 


1831 mit dem Vatikan gewechſelten Aktenſtucke ent- 
halten ſein ſollen. 


aris, 21 


dane 21. Dflober. 


lichen Meinung zu Gunſten Ciſſeys. 


die angreifenden Blätter, als auch ihren Gemahl 
gerichtlich verfolgen werde wegen der gegen fie er⸗ 
bodınen. Anklage der Spionage. Ste ſet eine 
Baierin, aber naturaliſirt, und ſei durch Spruch 
des Gerichtshofes befugt, ihre Kinder zu beſuchen, 
und da Obeiſt Yung es verhindern wollte, babe 
General Ciſſey nur ſeine Pflicht gethan, ihr beizu⸗ 
ſtehen. Wenn das ſich bewahrheitet, iſt General 
Ciſſey bedeutend entlaſtet. Sie fügt hinzu, gegen- 
über der Anſchuldigung ihres ſtaen Aufenthaltes 
im Ktiegeminiſterium, daß fie überhaupt nur zwei 
Mal dort, geweſen und außerdem ein Mal bei 
Ciſſeys Schwiegermutter. Zu bemerken iſt, daß bei 
einem „Ehrenpunſch“, welcher vom Offizierkorps zu 
Nautes dem General Ciſſey zum Abſchted offertrt 
und von dieſem refuſirt, kein einziger Ofſizier des 
Armeekorps ſich aus geſchloſſen hat, ſelbſt vie Re⸗ 
publikaner nicht. — Die Verzögerung der Ueber⸗ 
gabe Dulcigaos glebt hier zu allerlei Beunruhigun⸗ 
gen Anlaß. 
Rom, 21. Oktober. Die Crispiſche „Ri- 
forma“ plaldirt für ein anglo-ruſſtſch-italteniſches 


niß. 
Ohne reiſt morgen langſam von Genua 
nach Mailand. 
Lasker it wieder abgertiſt. 
Nom, 21. Oktober. Nach energiſchen Vor⸗ 
ftellungen in Konſtantinopel beſteht die Pforte nur 
noch auf einer der geſtern gemeldeten Bedingungen, 
nämlich auf der Räumung Dulcignos vor Ankunft 
der Montenegriner. 
Der Vatikan erhielt aus Dulcigno einen Be⸗ 
richt des Miſſtonars Cardot, welcher verſichert, die 
Albaneſen werden nur nach Anwendung von Waf⸗ 
fengewalt Duleigno preisgeben. 
Athen, 21. Oktober. Die Deputictenkammer 
iſt heute mit einer Thronrede eröffnet worden, welche 
dankend hervorhebt, daß die Machte Griechenland 
eine neue Grenze zugeſprochen hätten und bereits 
mit der Ausführung des Berliner Vertrages beſchäf⸗ 
tigt ſeien. Aus der Gewißheit der Ausführung 
ergebe ſich für Griechenland die Verpflichtung zum 
Handeln, die verkündete Mobilmachung und die mi⸗ 
litäriſchen Vorbereitungen ſeien eine Verpflichtung 
dem Hellenismus und den Berliner Signatar⸗Mäch⸗ 
ten gegenüber, die Armee werde bis zu der neuen 
Ordnung der Dinge in den neuen Provinzen unter 
den Waffen bleiben. Zur Beſtreltung der Koſten 
jet ein Anlelhevertrag mit der Bank unterzeichnet. 
Die Thronrede wurde mit Beifallsztichen aufge⸗ 
nommen. 

Konſtantinopel, 21. Okteber. Die Botſchaf⸗ 
ter ſollen geſtern einſtimmig beſchloſſen haben, der 


hat bei dem Pforte keine Friſt für die Uebergabe Dulcignos ſeſt⸗ 
eingenommen zuſetzen. 


wei 
N Die Affatre Ciſſey 
von Tag zu Tag gröber Proportionen an. 
Die Aufregung in der Armer über die Affaire iſt 
unleugbar ebenſo wie der Umſchwung in der öffeni- 
malen 


Kaulla erklärt heute im „Gaulois“, daß fie ſowohl 
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